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Die digitale Trans for ma tion, ur sprüng lich an ge sto ßen von Hoch schu len und For-schungszentren, durch dringt mittlerwei le al le Lebensberei-
che. Innerhalb der Hochschulen sind ihre 
Auswirkungen vor allem in Forschung 
und Lehre sichtbar. So werden beispiels-
weise digitale Forschungsinfrastruktu-
ren ausgebaut und eine Vielzahl von 
di gi talen Werkzeugen in Lehrforma- 
ten eingesetzt. Im Bereich Wissenstransfer 
hingegen hat sich der digitale Wandel noch 
nicht im gleichen Ausmaß durchgesetzt 
und damit verbundene Chancen, wie die 
Gestaltung neuer Arten der Kollaboration 
und Kooperation, bleiben ungenutzt. 
Bereits 2013 empfahl die Hochschulrek-
torenkonferenz (HRK) die Einbindung 
neuer Formen des Wissens- und Techno- 
logietransfers, um Potenziale der Digitali- 
sierung zu nutzen und gleichzeitig Barrie-
ren abzubauen. Alle Formen der modernen 
Kommunikation seien in die Aktivitäten 
des Wissenstransfers einzubeziehen, so 
die HRK. Dazu gehörten auch Webseiten, 
soziale Medien und digitale Plattformen. 
Ergänzend hat der Wissenschaftsrat 2016 
in seinem Positionspapier zum Wissens- 
und Technologietransfer die wichtige Rolle 
digitaler Medien für Interaktionen von 
wissenschaftlichen Akteuren mit Partnern 
außerhalb der Hochschule hervorgehoben. 
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Digitaler Wissenstransfer
Der digitale Wandel ist allgegenwärtig und auch für Hochschulen 
zu einer der zentralen Gestaltungsaufgaben geworden. Doch nicht 
nur Lehre und Forschung finden unter neuen Rahmenbedingungen 
statt, sondern auch der Wissenstransfer. An der Leuphana-Universität 
Lüneburg beschäftigt sich ein Projekt-Team mit der Digitalisierung 
dieses Bereiches. | Ein Werkstattbericht 
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Artikel im duz SPECIAL „Koope-
rative Hochschule“ betont, dass die 
Grenzen zwischen den unterschiedli-
chen Akteuren durch neue technolo-
gische Entwicklungen durchlässiger 
und dadurch Kooperationsformen 
für effizientere, schnellere und nach-
haltigere Lösungen gemeinsamer ge-
sellschaftlicher Herausforderungen 
möglich würden.
Klassische Formate des Wissens-
transfers waren bisher Vorträge, 
Aus stel lun gen, Vernetzungsveran-
stal tungen oder Workshops, in de-
nen wissen schaftliche Ergebnisse 
der Universität einer Öffentlichkeit 
präsentiert wurden oder der Bedarf 
an wissenschaftlicher Unterstützung 
zur Lösung von Fragestellungen bei 
externen Akteuren abgefragt wurde. 
Digitalisierung des Wissenstransfers 
schließt die Digitalisierung von Pro-
zessen im Transfer sowie die Öffnung 
traditioneller Transferformate hin zu 
digitaler Interaktion mit ein. An die 
Stelle der Kommunikation von Wis-
sen aus der Universität heraus tritt 
die Kollaboration mit Praxisakteuren. 
Digitaler Wissenstransfer heißt, Wis-
sensprozesse zu initiieren, Wissen zu 
dokumentieren, verfügbar zu machen 
und Akteure mit unterschiedlichem 
Wissen zu vernetzen. 
An der Leuphana-Universität Lüne-
burg werden derzeit verschiedene di-
gitale Kommunikations- und Kolla bo-
ra tions an wen dun gen erprobt, um mit 
Partnern und einer breiten interessier-
ten Öffentlichkeit in den Austausch zu 
Forschungs- und Ent wicklungsthemen 
zu treten. Je nach Zielgruppe des Wis-
senstransfers wer den klassische Verans-
taltungsformate mit digitalen Element-
en ergänzt und perspektivisch teilweise 
durch digitale Kommunikations- und 
Vermittlungsformate ersetzt (s. a. Grafik 
oben).
Präsenzveranstaltungen können 
durch den Einsatz neuer Medien 
eine bessere Wissensvermittlung er-
möglichen. Für Konferenzen werden 
beispielsweise zusätzlich zum klas-
sischen Dialogformat Diskutan-
ten mittels Livestreaming-Soft-
ware zugeschaltet. So lassen sich 
der Refe rentenkreis und damit die 
Wissensbasis zu bestimmten The-
men um ein Vielfaches erhöhen. 
Gleichzeitig ermöglicht der Einsatz 
von Live streams oder Live-Pub-
lishing-Tools eine räum liche und 
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zeitliche Unabhängigkeit und damit eine erheb liche 
Vergrößerung der Zielgruppe. Mittels   Online-Vot-
ing-Tools können Veranstaltungen partizipativer 
und interaktiver gestaltet werden. Stimmungsbilder 
können online erhoben und in Echtzeit in Vorträge 
eingebunden werden. Über Online-Ko l laborationen 
(z. B. Hackathons) lassen sich die erarbei teten Her-
ausforderungen, Fragen und auch Ergebnisse mit 
Praxisakteuren sammeln, miteinander verknüpfen 
und zu Ideenclustern zusammenfassen. Mit digi-
talen Whiteboards, Online-Mindmapping-Tools und 
Mehrbenutzer-Editoren kann von unterschiedlichen 
Orten und Zugangsgeräten aus gemeinsam an Ideen 
gearbeitet werden. Aufgaben können gelöst, Resul-
tate dargestellt und in Fachcommunities zurückge- 
spielt werden. Datenschutz und Urheberrecht bilden 
dabei Querschnittsthemen. Wie die Erfahrungen an 
der Leuphana-Universität Lüneburg zeigen, ist die 
Basis für Aktivitäten und Initiativen in den genann-
ten Bereichen eine ganzheitliche Digitalstrategie 
(s. Kasten unten).   
 
Wissenstransfer zu digitalisieren bedeutet, Wissenstransfer-formate, Wissenschaftsmar-
keting, Wissenschaftskommunikation 
und Scouting – das Identifizieren von 
potenziellen Kooperationspartnern – 
nicht getrennt voneinander zu betreiben. 
Wichtig ist, eine Gesamtstrategie für 
den digitalen Wissenstransfer zu entwi- 
ckeln, die in die bestehende Organisation 
der Hochschule eingebettet ist, keine 
Doppelstrukturen schafft, auf bereits 
vorhandenen Ressourcen und Know-how 
aufbaut, zielgruppenorientiert ist und un-
ter Berücksichtigung der zur Verfügung 
stehenden Mittel umgesetzt werden kann. 
An der Leuphana finden sich Grundlagen 
zur Digitalstrategie im Entwicklungsplan 




tierung braucht Zeit. Zunächst müssen 
Ressourcen und Wissen, die für die 
An passung der digitalen Wissenstrans-
ferstrategie benötigt werden, innerhalb 
der Organisation identifiziert werden. 
Sich anschließende Reorganisations-
prozesse benötigen gerade in großen 
Organisationen erheblichen zeitlichen 
Vorlauf. Etablierte Verfahren und Rou-
tinen werden von Mitarbeitern häufig 
nicht ohne Widerstand aufgegeben. Neue 
Lösungen benötigen Zeit für die erstma-
lige Einrichtung und Einarbeitung.  
Auf Vorhandenem aufbauen 
Vorhaben sollten klar und offen mit 
internen Entscheidern und involvierten 
Stellen abgestimmt werden, um Beden-
ken so früh wie möglich auszuräu-
men und Synergien zu nutzen. Es gilt, 
interne Multiplikatoren und tech-
nologische Pioniere einzubinden, die 
beim Einsatz neuer Technologien in 
Transferformaten unterstützen. Dies 
reduziert Berührungsängste bei techno-
logiekritischen Nutzergruppen.
Rechtliche Rahmenbedingungen  
bedenken
Die Prüfung des Einsatzes von digitalen 
Anwendungen und sozialen Medien 
sowie die Erhebung und Auswertung von 
Daten durch das Justiziariat und, falls 
vorhanden, den Datenschutzbeauftragten 
sind unerlässlich. Für Hochschulen gelten 
zum Teil besondere gesetzliche Bestim-
mungen.
Analoge Netzwerke digitalisieren
Wissenschaftler, Institutionen, NGOs 
oder Zivilgesellschaft – bestimmte Ziel-
gruppen haben ihre favorisierten sozialen 
Netzwerke und eigene Nutzungsgewohn-
heiten. Diese gilt es beim Aufbau einer 
Community zu berücksichtigen, um die 
Potenziale von Crossmedia und Story-
telling wirkungsvoll zu nutzen. Soziale 
Medien bedeuten Interaktion. Neben der 
Frage nach den erforderlichen Ressour-
cen sollte auch der Aufwand im Verhält-
nis zum Nutzen hinterfragt werden. 
In Etappen denken und die Strategie 
verstetigen 
Die operative Umsetzung der digitalen 
Transferstrategie sollte in der vorhan-
denen Organisationsstruktur verstetigt 
werden. Manche Maßnahmen, z. B. für 
einzelne Transferveranstaltungen, kön-
nen nur zeitweise unternommen werden. 
Arbeitsschritte sollten dokumentiert 
und Erfahrungswissen kommuniziert 
werden. Hierfür eignen sich Wikis, Blogs 
und Handreichungen sowie Merkblätter. 
Um Wiederholungen zu vermeiden, ist 
es sinnvoll, den Einsatz digitaler Anwen-
dungen zu standardisieren.
Evaluation
Keine Strategie ohne Evaluation. Welche 
Daten zur Evaluation genutzt werden 
können, sollte von Datenschutzbeauf-
tragten und Justiziaren geprüft werden.  
Entwickeln einer ganzheitlichen Digitalstrategie 
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sollen durch den Einsatz digitaler Anwendungen weiterentwi-
ckelt und verbessert werden. Gefördert durch den Europäi-
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